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Firmen der Cloud aufgeschlossen 
gegenüber – 2015 waren es bereits 
52 Prozent.

Heinrich Welter, Cloud-Experte 
des IT-Anbieters Genesys, unter-
teilt deutsche Firmen bei ihrer 
Cloud-Affinität in drei Gruppen: 
Digital Natives, Digital Immigrants 
und Digital Ignorants. „Junge Un-
ternehmer, die mit dem Internet 
aufgewachsen sind – die Digital 
Natives –, haben weniger Berüh-
rungsängste.“ Bei den Immigrants, 
also den 40- bis 50-Jährigen, liege 
das Verhältnis zwischen Cloud-Be-
fürwortern und -Skeptikern bei 50 
zu 50. Unternehmer älteren Se-
mesters (Digital Ignorants) ließen 
sich häufig nicht von den Vorteilen 
der Cloud überzeugen.

Für viele Unternehmen biete die 
Nutzung der Cloud fast nur Vortei-
le. So verweist Welter darauf, dass 
für die Nutzung der Cloud keine 
zusätzliche Hardware anzuschaf-
fen ist, sondern letztlich nur eine 
Dienstleistung in Anspruch ge-
nommen wird. Für den Aufbau 
und die Wartung einer hauseige-
nen Speicherlösung sind häufig ex-
terne IT-Experten notwendig. Dies 
wird auf Dauer teuer.

Dazu profitieren vor allem inter-
national tätige Unternehmen von 
der Cloud. Wenn ein Unterneh-
men am Stammsitz in Deutsch-
land ein Cloud-System installiert, 
ist üblicherweise der Zugriff da-
rauf weltweit möglich, also auch 
von weit entfernten Ländern. „Oh-
ne die Cloud ist das oft sehr 
schwierig“, unterstreicht Welter.

Der Experte räumt aber ein, 
dass die Cloud nicht für jedes Un-
ternehmen ein Muss ist. „Firmen, 
die zum Beispiel nur über einen 
Standort verfügen oder deren IT-
Nutzung überschaubar ist, kom-
men auch ohne Cloud aus.“

Risiken im Blick halten
Wer über die Chancen der Cloud 
sinniert, sollte zugleich die Risiken 
im Blick haben. Dazu gehört zum 
Beispiel der Lock-in-Effekt. „Über-
tragen Unternehmen bestimmte 
Daten und Informationen auf ei-
nen Cloud-Anbieter, sollten sie da-
rauf achten, wie ein möglicher 
Wechsel auf einen anderen Anbie-
ter geregelt ist. Im schlimmsten 
Fall kann es passieren, dass sie 
sich von den Leistungen eines be-
stimmten Anbieters abhängig ma-
chen“, erläutert Olaf Riedel, Part-
ner bei der Unternehmensbera-
tung EY. Ein Wechsel ist dann 
kaum möglich.

Hinzu kommt die Einhaltung 
von rechtlichen Vorschriften. „Es 
ist nicht ohne weiteres erlaubt, Da-
ten außerhalb der EU zu spei-
chern oder zu verarbeiten. Auch 
das deutsche Steuerrecht setzt 
Grenzen und verlangt grundsätz-
lich, dass die steuerlich relevanten 
Daten in Deutschland aufbewahrt 
werden“, sagt der EY-Experte.

Insgesamt überwiegen für Rie-
del jedoch die Chancen der Cloud. 
„Sicherlich kann ich mich kom-
plett abschotten. Aber in einer im-
mer stärker vernetzten Welt ist das 
für so gut wie kein Unternehmen 
eine Option.“ Nach wie vor sei das 
größte Risiko vor dem Bildschirm 
und nicht hinter dem Bildschirm. 
Das heißt, der persönliche Rech-
ner ist in der Regel nicht so gut 
überwacht wie das Rechenzen-
trum eines professionellen Cloud-
Anbieters.

Unternehmensübergabe

Für Nachfolger drängt die Zeit
Bei der Reform der 
Erbschaftsteuer lauern 
Tücken, und es gibt politische 
Unsicherheit. Unternehmer 
sollten nun rasch handeln.

Roland Hoven Düsseldorf

F ür Inhaber von Unternehmen 
gibt es eine ganze Reihe von 
Gründen, sich kurzfristig dem 

Thema Nachfolge zu widmen. Die po-
litische „Großwetterlage“ legt nahe, 
dass nur ein bis zwei Jahre Zeit blei-
ben, um eine „steueroptimierte“ Un-
ternehmensnachfolge sorgfältig zu 
planen und umzusetzen.

So halten die Neuregelungen im 
Zuge der Erbschaftsteuerreform für 

Unternehmen einige Stolperfallen be-
reit – beispielsweise beim Thema Ver-
waltungsvermögen, das bei der Über-
tragung jetzt voll besteuert wird. Un-
angenehme Überraschungen kann es 
darüber hinaus auch hinsichtlich des 
eigentlich verschonbaren Vermögens 
geben. Der Gesetzgeber hat sich mit 
einem sogenannten „90-Prozent-
Test“ eine neue Eingangskontrolle 
zur steuerlichen Verschonung einfal-
len lassen. Danach entfällt diese voll-
ständig, wenn der Wert des Verwal-
tungsvermögens mindestens 90 Pro-
zent des Unternehmenswerts 
ausmacht. Diese auf den ersten Blick 
sinnvolle Regelung kann insbesonde-
re bei Handels- und Dienstleistungs-
unternehmen mit meist hohem 
Fremdfinanzierungsanteil und gerin-

gen Margen zur hohen Hürde wer-
den. Ein hoher Bestand an Forde-
rungen aus laufendem operativem
Geschäft sowie Geld- und Bankgutha-
ben können schnell 90 Prozent des
Unternehmenswerts ausmachen. Ge-
genläufige Verbindlichkeiten aus Lie-
ferungen und Leistungen sowie
Bankkredite werden bei diesem Test
nicht berücksichtigt. Folge: Der Er-
werb operativer Unternehmen wird
voll besteuert.

Vorsicht ist auch geboten bei Un-
ternehmen, die Gewinne als Bank-
guthaben für spätere Investitionen 
oder als Rücklagen für Erbschaftsteu-
ern thesaurieren.

Roland Hoven ist Rechtsanwalt
und Partner bei Baker Tilly.
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hat der Bund im
Jahr 2015 aus der
Erbschaftsteuer
eingenommen.
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